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Drahtzieher auf seiner Schaukel.

©olbftüden unb einigen Swnffrânïlern barin. X)er 3ufall
will es, baï? Warli iuft 3ur ungefeftidteften 3eit ba3uïommt,
unb nun entfpitmt fiel) 3roifd)en ben beiben augenblidlid)
ein ïrampfbafter 2Bettbemerb um bie ©ewimtung weiterer
Sdjäfte, bie bie gegige Scbwefter ba ober bort bem oer»

fdjwiegencn ©rbreid) anoertraut haben rnuft. Sie icblagett

fid) gegenseitig um Schaufel unb Sade, um Rietet unb

Warft. "Jea4)bent ber ©arten bis in bie letjte ©de hinein
aufgewühlt unb oerwüftet ift, ïommt bas oerwabrlofte Saus»
äderlein an bie Sllcibe, unb toeil biefes richtig balb eine

3weite, wenn aud) befcheibenere Ausbeute hergibt, bie wieber
bem ioeief) in bie Sänbe fallt, Steigert Sich bie ©ier ber

Sdjaftgröber berart, baft einer ben attbern oon feinem 93lafte

wegäubrängen Sucht ober biret't oor beffen iftafe ein Dod)

aufbridft, woburdj bas Heine ©runbftüd halb einem oon
ÜlMIbfdjweincn heimgefud)ten Wartoffelfelbe gleicht. Sie ge=

raten suleftt tätlidj aneinanber. 5tarli als ber ftärfere bringt
ben Seid) unter fid) unb oerlangt oon ihm bie Verausgabe
wenigstens bes Heineren guitbes, anfonft er ihm bie jüngite
3tehbodgefd)id)te ausbringe. Der 93ebrängte fann fid) enb»

lief) boch freimathen unb nach bem Saufe hinüber entspringen.
SBährenb 5\arli wie ein SBerrüdter auf bem 5lder weitergräbt
unb bann wieber mit bent fMdel juhaut, ïommt bem finbtgen
Seid) ein neuer (Einfall: Die Stöde unterm Sdjopfbad)!
Satte bie Sophie ein gefdjidteres 33erfted fittben tonnen,
als biefett Saufen tattnener Stöde, um ben bie 23rüber
immer in einem weiten Sogen berumgingen, So baft bas

S0I3 nun fcfjon feit sehn 3ahren unaufgerüftet an feinem

fßlafte liegt. Sfîidjtig, er bat ïaunt brei ober oier Stüd
oont Saufen geriffelt unb auf bie Seite gewägt, fo fällt
ihm wieber ein 3funb in bie Sänbe. Diesmal ift es ein alter
Strumpffoden, .nicfjf oon grobem ©ewidjte 3war, aber bie

paar Slögel baritt fittb gelb.

Seid) finbet es nun für geraten, nach bem SDalb hin»
über 311 oerbuften, um feine oorläufige Seute 3u 3äf)Ien unb
in ein fidjeres SSerfted 3» bringen. Ulis er wieber 3urüd=
ïommt, bat Warli, ber in3wifcfjen Dunte gerochen hat, ben

gaigen Soläftoft auseinanbergeriffen. 9lad) feiner guten
Daune 31t fdjlieften, ift bie Ulrbeit rticfjf umfonft gewefert.
So nebenbei hat er fid) bas Vergnügen gemad)t, einen Deil

ber Stöde ins nahe Dobel

binab3UÏollern, oon wo matt
fie oor Sahren mühfam 311

britt mit bem 3ugfeil herauf»

beförbert hat.
Ohne langes Sin» unb

Serraten werben jeftt Würbe

unb Wammern, .Weiler unb

©ftrid) in Dingriff genommen,
unb ba bie 23rüber hierbei ben

Sßegrtff ber 3uoorïomrnen»
heit wieber nach ihrer DBeife

auslegen, widelt fid) bie Sad)e

im ©iltempo ab: fchon nach

einer halben Stunbe finb bie

Dläume wie oon ©inbredjient

lausgeïehrt. Der ähifterfolg
seitigt 3n>ar einige 3weifelbafte
Segenswünfcfte 3uhanben bec

miftgünftigen ©rblafferin; bod) wirït er auf ber anbern Seite

einigenb auf bie entiäufeftten ©lüdsjäger. 3n fchöner ©in»

tradjt befdflieften fie, ©arten unb Sausader in je 3wei gleiche

Deile 3U trennen unb biefe 3U oerlofen, bamit nachher jeber

auf feinem ©ebiet noch einmal grünblid) 9fad)fd)au halten

ïonne. Sie arbeiten im Schweifte ihres Ulngefidjtes bis in

ben Utbenb hinein, wobei fid) freilich ein allmäfiliges ©r»

lahmen unb ©introdnen bes ©ifers bemerïbar macht. 3mi»

fdjenhinein wirb wieber ein wenig über bie Sophie gefd)impft,

bie ihnen ieftt oielleicht oom Simmel herab beim Wrüppeln

3ufehe unb wahrfdjeinlid) fogar ins Sräüfichen lathe. Sie

fdjaffen unb geifern nod), als bas Wöniglein beim 3unad)ten

int UBeinbufel aus bem Dorfe heimïommt. ©s ficht ben SÖIüb»

lingen eine geraume 2Beile 3u unb rauft babei nur immer

ben Wopf fdjütteln. ©nbltdj oermag er feinem Staunen Ulus»

brud 3u geben. „Ülun wirb wohl meinen 33uben niemanb

nachtragen ïônnen, fie feien als faule Sunbe oom Seimen

weggegangen." (fjortfeftung folgt.)

300 Jahre Drahtindustrie.
ÏBo wir bie ©efchidjte ber fdjwei3erifd)en ©roftinbu»

ftrien nad)fd)Iagen, ftoften wir auf bie erfreuliche Datfadje,
baft weber bie WIeinbeit unferes Dänbchens, nod) fein tRofi»

ftoffmangel, nocl) bie llngunft ber 3eitläufte ber fdjmehe»

rifdjen Hnternehmungsluft, Datïraft unb 3äf)igfeit unüber»

wittbliche Sinberniffe in ben 2Beg 3U legen oermochten. Das

93eifpiel ber ®ö3inger unb 93ieler Drahtinbuftrie seigt bie®

befonbers beutlich. Die Ülnfänge biefer Snbuftrie liegen heute

300 Sabre 3urüd. Die ^Bereinigten Draht werfe
51. ©. 23 i e I bat biefe Datfache in einer fein ausgeftat»

teten Subiläumsfdjrift feierlid) boïumentiert. fflSenn wir ben

oon 5)rof. Dr. fjernanb S d) w ab oerfaftten Dert bes

©udses aufnterïfam burthgeben — es ift eine tieffdjürfenbe,
wohlbelegte ©efdjichte ber Drahtinbuftrie am Surahang
fo erïennen wir, baft hier ber Datïraft unb SäbtflW* ber

Unternehmer einige befonbers günftige llmftänbe wegberet»

tenb ,uttb hilfreich entgegengeïommen finb.

Die Dochmühle bei 23 ö 3 i n g e n.

Da war es 3unä<hft bie glüdliche 2ßabl bes Staub-
ortes. 2lls im Sabre 1634 ber Solothurner StaöD
mebiïus Doïtor Sdjaranbi fid) beim 3rürftbif<bal
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lZr-Nit^iâer auk seiuer Lvdsuliel.

Goldstücken und einigen Fünffränklern darin. Der Zufall
will es, das; Karli just zur ungeschicktesten Zeit dazukommt,
und nun entspinnt sich zwischen den beiden augenblicklich
ein krampfhafter Wettbewerb um die Gewinnung weiterer
Schätze, die die geizige Schwester da oder dort dem ver-
schwiegenen Erdreich anvertraut haben muh. Sie schlagen

sich gegenseitig um Schaufel und Hacke, um Pickel und

Karst. Nachdem der Garten bis in die letzte Ecke hinein
aufgewühlt und verwüstet ist, kommt das verwahrloste Haus-
äckerlein an die Reihe, und weil dieses richtig bald eine

zweite, wenn auch bescheidenere Ausbeute hergibt, die wieder
dem Heich in die Hände füllt, steigert sich die Gier der

Schatzgräber derart, daß einer den andern von seinem Platze
wegzudrängen sucht oder direkt vor dessen Nase ein Loch

aufbricht, wodurch das kleine Grundstück bald einem von
Wildschweinen heimgesuchten Kartoffelfelde gleicht. Sie ge-

raten zuletzt tätlich aneinander. Karli als der stärkere bringt
den Heich unter sich und verlangt von ihm die Herausgabe
wenigstens des kleineren Fundes, ansonst er ihm die jüngste
Rehbockgeschichte ausbringe. Der Bedrängte kann sich end-

lich doch freimachen und nach dem Hause hinüber entspringen.
Während Karli wie ein Verrückter auf dem Acker weitergräbt
und dann wieder mit dem Pickel zuhaut, kommt dem findigen
Heich ein neuer Einfall: Die Stöcke unterm Schopfdach!
Hätte die Sophie ein geschickteres Versteck finden können,
als diesen Haufen tannener Stöcke, um den die Brüder
immer in einem weiten Bogen herumgingen, so datz das

Holz nun schon seit zehn Jahren unaufgerüstet an seinem

Platze liegt. Richtig, er hat kaum drei oder vier Stück

vom Haufen gerissen und auf die Seite gewälzt, so fällt
ihm wieder ein Fund in die Hände. Diesmal ist es ein alter
Strumpfsocken, .nicht von großem Gewichte zwar, aber die

paar Vögel darin sind gelb.

Heich findet es nun für geraten, nach dem Wald hin-
über zu verduften, um seine vorläufige Beute zu zählen und
in ein sicheres Versteck zu bringen. AIs er wieder zurück-

kommt, hat Karli, der inzwischen Lunte gerochen hat, den

ganzen Holzstoß auseinandergerissen. Nach seiner guten
Laune zu schlichen, ist die Arbeit nicht umsonst gewesen.

So nebenbei hat er sich das Vergnügen gemacht, einen Teil

der Stöcke ins nahe Tobe!
hinabzukollern, von wo man
sie vor Jahren mühsam zu

dritt mit dem Zugseil herauf-
befördert hat.

Ohne langes Hin- und

Herraten werden jetzt Küche

und Kammern, Keller und

Estrich in Angriff genommen,
und da die Brüder hierbei den

Begriff der Zuvorkommen-
heit wieder nach ihrer Weise

auslegen, wickelt sich die Sache

im Eiltempo ab: schon nach

einer halben Stunde sind die

Räume wie von Einbrechern

ausgekehrt. Der Miherfolg
zeitigt zwar einige zweifelhafte
Segenswünsche zuhanden der

mißgünstigen Erblasserin; doch wirkt er auf der andern Seite

einigend aus die enttäuschten Elücksjäger. In schöner Ein-

tracht beschließen sie, Garten und Hausacker in je zwei gleiche

Teile zu trennen und diese zu verlosen, damit nachher jeder

auf seinem Gebiet noch einmal gründlich Nachschau halten

könne. Sie arbeiten im Schweiße ihres Angesichtes bis in

den Abend hinein, wobei sich freilich ein allmähliges Er-

lahmen und Eintrocknen des Eifers bemerkbar macht. Zwi-
schenhinein wird wieder ein wenig über die Sophie geschimpft,

die ihnen jetzt vielleicht vom Himmel herab beim Krüppeln
zusehe und wahrscheinlich sogar ins Faustchen lache. Sie

schaffen und geifern noch, als das Königlein beim Zunachten

im Weindusel aus dem Dorfe heimkommt. Es sieht den Müd-

lingen eine geraume Weile zu und muh dabei nur immer

den Kopf schütteln. Endlich vermag er seinem Staunen Aus-

druck zu geben. „Nun wird wohl meinen Buben niemand

nachtragen können, sie seien als faule Hunde vom Heimen

weggegangen." (Fortsetzung folgt.»

300 satire î)raîitin6u8trÌ6.
Wo wir die Geschichte der schweizerischen Erohindu-

strien nachschlagen, stoßen wir auf die erfreuliche Tatsache,

daß weder die Kleinheit unseres Ländchens, noch sein Roh-

stoffmangel, noch die Ungunst der Zeitläufte der schmelze-

rischen Unternehmungslust, Tatkraft und Zähigkeit unüber-

windliche Hindernisse in den Weg zu legen vermochten. Das

Beispiel der Bözinger und Vieler Drahtindustrie zeigt dies

besonders deutlich. Die Anfänge dieser Industrie liegen heute

300 Jahre zurück. Die Vereinigten Drahtwerke
A.-E. Viel hat diese Tatsache in einer fein ausgestat-

teten Jubiläumsschrift feierlich dokumentiert. Wenn wir den

von Prof. Dr. Fernand Schwab verfaßten Tert des

Buches aufmerksam durchgehen — es ist eine tiefschürfende,

wohlbelegte Geschichte der Drahtindustrie am Iurahang ^
so erkennen wir, daß hier der Tatkraft und Zähigkeit der

Unternehmer einige besonders günstige Umstände wegberei-
tend und hilfreich entgegengekommen sind.

Die Loch mühle bei Bözingen.
Da war es zunächst die glückliche Wahl des^Stand-

ortes. AIs im Jahre 1634 der Solothurner Stadt-
medikus Doktor Scharandi sich beim Fürstbischof
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non 23afel um bas fielen her
romantifdHbtjIlifdjen £o<h=

tu ü I) I e am Wusgang ber
Daubenlocbfdjlucbt beroarb.
um bafelbft einen Drahtsug
einjuricbten, mod)te er gtnar
bie billige SBafferfraft, bie
bie Schüfe freigebig fpenbet,
im Wuge gehabt baben; aber
er fonnte nicht ahnen,. bafe
eine ipäterc 3eit f)ier elet»

trifte ffrafi oon hunbert»
facfeer Stärte getuinnen
tonnte, Straft genug für eine
oerfeunbertfacfete $robuftion;
unb eine Straft, bie fo3ufagen
nichts ïoftete. Die ©nge ber
Schlucht roebrte ber Ston»
turreii3 ben 3utritt. So er»

hielt ficb bas Unternehmen
bas SJionopoI über bie ÏBaf« Grobzugfmit Zangeuziehtischen.
ferträfte ber Schüfe in bie»
fem Seil ber 3d)lud)i. Dem Scharfblid ibres ©rünbers,
eines £aien unb Dilettanten im ©eroerbe, oerbantt alfo
bie ©rofeinbuftrie am Surafeang biefe glänjenbe ©runblage
ihrer ©xiften3. ©in anberer roefenilicher Wnteil am Wufbau
bes Unternehmens tommt inbeffen beut Doftor Sdjaranbi
nietjt 3u, ftarb er bod) fcfeon 3toei Sabre fpäter an ber bßeft.
Der Drabtsug ging halb aus ber Sfjanb ber Sdjaranbifcfeen
©rben über in bie bes ®ielers Wubreas ©rojean unb
beffen Schroiegerfofen Daniel SB ait, benen ficb Ttodj ein
SBilbermetfe als Kompagnon 3ugefeIIte. Diefe ÜJiänner
hatten bie Scferoierigteiten ber ©rünberjabre burci)3utämpfen.
Die anfänglich, gute Stoniunttur — ber breifeigfäferige Strieg
brachte burd) bas Wufïommen oon Stettenpan3ern groben
Sebarf an Draht — ging in bie fdjlimme Wadjtriegsseit
über, in ber bas ©rportgefcfeäft nach granfreiefe geförberi
werben muffte. Die Werbinbung mit einem fiponer ffie»

idjäfishaus tourbe bem Drabt3ug 3um Werfeöngnis. ©r !am
in febtoere Wbbängigleit, bie erft nach jahrzehntelangen ipro»
3effen unb 3ulefet burd) autoritäre ©in» unb Zugriffe bes

fürftbifdjöflidjen ©runbberrn gelöft roerben tonnten.

^erk Bözingen. Drahtzieherei.

Die ©ifentoerfe int Sur a unb b i e g ü r ft b i f d> ö f e

oon ® a f e I.

2Bir tonnen bie gfrübgefdjichte bes SBertes, bie Sko»
feffor Sdjroab in oieten Stapiteln ausführlich: bearbeitet bat,
hier nur ftreifen. ©in 3toeiter glüdlicher Itmftanb oerbient
bagegett, näher ins Wuge gefafet 311 toerben. ©s ift ber Um»
ftanb, bafe bie ©ifentnüppel, ber Wofeftoff, ben bie Draht»
3ieberei benötigt, in näcfefter Stäbe, bei Unberoelier im
Sornetal, getoonnen tourben, unb bah biefes ©ifen bem
gleichen ©runbberrn geborte, ber ben fiebenssins ber £ocfe=

mühte genofe. Die Sürftbifdjöfe oon 23afel roaren betannt»
lieh fehr unternehmenbe unb barum gelbbebiirftige Herren,
bie auf bie Sprainbuftrien als ©rtoerbsguelle fehr ange»
toiefen roaren. Sie betrachteten barum bie £odjmübIe oor
ber Sdjühfchlucht als ihr ältildjtüfelein. Sie hielten es an
tuqem Strid, bamit es ja nicht übermütig roerbe unb bie
äRilch in unnötigen Sprüngen oertue; aber fie gaben ihm
immer bie nötige SBeibe, bah es beftehen unb gebeihen
tonnte. fOtit anbern SBorten: fie nahmen an Sebenssins,

roas fie tonnten; balb er»

höhten fie ihn, balb fehlen fie
ihn herunter, je nad) bem
Saufe bes ©efefeäftes; 9te»

fernen 3itr ©rroeiterung bes
^Betriebes liefern fie bie ifßäcfe»

ter nicht anlegen, ©s roaren
bie betannten Sieffein, bie
bem ©eroerbe in ber <$eubal=
3eit angelegt roaren, unb bie

für bie Drahtsiebcrei in ber
fiocfemüble erft abfielen, als
bie Sfran3ofen anno 1798
burcl) ihre ®efefeung bes Su»

ras unb ber Stabt Siel ber
i>errf<haft ber gürftbifdjöfe
ein ©nbe machten.

Wnberfcits bat bas ©e=
roerbe burch roeitfichtige unb
gefcfeiäftstüdjiige ©runbherren
manche fjörberung erfahren;
bies traft ber ÏRadji unb ber
S3e3iebungen, bie biefe in
ihren ioänben oereinigten.
So hatten bie gürftbifchöfe
ihrer £ocfe,mübIe bas $rioi»
leg gefiebert, bah ihr bie ©e»

meinbe ®ö3ingen, als ©nt»
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von Basel um das Lehen der
romantisch-idyllischen Loch-
mühle am Ausgang der
Taubenlochschlucht bewarb,
um daselbst einen Drahtzug
einzurichten, mochte er zwar
die billige Wassertraft, die
die Schuß freigebig spendet,
im Auge gehabt haben,- aber
er konnte nicht ahnen,-daß
eine spätere Zeit hier elet-
irische Kraft von hundert-
facher Stärke gewinnen
konnte, Kraft genug für eine

verhundertfachte Produktion?
und eine Kraft, die sozusagen
nichts kostete. Die Enge der
Schlucht wehrte der Kon-
kurrenz den Zutritt. So er-
hielt sich das Unternehmen
das Monopol über die Was-- Sràugfsinit Aîmseii-iàisàii.
serkräfte der Schliß in die-
sem Teil der Schlucht. Dem Scharfblick ihres Gründers,
eines Laien und Dilettanten im Gewerbe, verdankt also
die Großindustrie am Jurahang diese glänzende Grundlage
ihrer Existenz. Ein anderer wesentlicher Anteil am Aufbau
des Unternehmens kommt indessen dem Doktor Scharandi
nicht zu, starb er doch schon zwei Jahre später an der Pest.
Der Drahtzug ging bald aus der Hand der Scharandischen
Erben über in die des Bieters Andreas Grojean und
dessen Schwiegersohn Daniel Watt, denen sich noch ein
Wildermet h als Compagnon zugesellte. Diese Männer
hatten die Schwierigkeiten der Eründerjahre durchzukämpfen.
Die anfänglich gute Konjunktur — der dreißigjährige Krieg
brachte durch das Aufkommen von Kettenpanzern großen
Bedarf an Draht — ging in die schlimme Nachkriegszeit
über, in der das Exportgeschäft nach Frankreich gefördert
werden mußte. Die Verbindung mit einem Lyoner Ee-
schäftshaus wurde dem Drahtzug zum Verhängnis. Er kam
m schwere Abhängigkeit, die erst nach jahrzehntelangen Pro-
zessen und zuletzt durch autoritäre Ein- und Zugriffe des
fürstbischöflichen Grundherrn gelöst werden konnten.

öösivAen. Draìàiàerei.

Die Eisenwerke im Jura und dieFürstbischöfe
von Basel.

Wir können die Frühgeschichte des Werkes, die Pro-
fessor Schwab in vielen Kapiteln ausführlich bearbeitet hat,
hier nur streifen. Ein zweiter glücklicher Umstand verdient
dagegen, näher ins Auge gefaßt zu werden. Es ist der Um-
stand, daß die Eisenknüppel, der Rohstoff, den die Draht-
zieherei benötigt, in nächster Nähe, bei Undervelier im
Sornetal, gewonnen wurden, und daß dieses Eisen dem
gleichen Grundherrn gehörte, der den Lehenszins der Loch-
mühle genoß. Die Fürstbischöfe von Basel waren bekannt-
lich sehr unternehmende und darum geldbedürftige Herren,
die auf die Jziraindustrien als Erwerbsquelle sehr ange-
wiesen waren. Sie betrachteten darum die Lochmühle vor
der Schüßschlucht als ihr Milchkühlein. Sie hielten es an
kurzem Strick, damit es ja nicht übermütig werde und die
Milch in unnötigen Sprüngen vertue? aber sie gaben ihn,
immer die nötige Weide, daß es bestehen und gedeihen
konnte. Mit andern Worten: sie nahmen an Lehenszins,

was sie konnten: bald er-
höhten sie ihn, bald setzten sie

ihn herunter, je nach dem
Laufe des Geschäftes: Re-
serven zur Erweiterung des

Betriebes ließen sie die Päch-
ter nicht anlegen. Es waren
die bekannten Fesseln, die
dein Gewerbe in der Feudal-
zeit angelegt waren, und die

für die Drahtzieherei in der
Lochmühle erst abfielen, als
die Franzosen anno 1798
durch ihre Besetzung des Ju-
ras und der Stadt Viel der
Herrschaft der Fürstbischöfe
ein Ende machten.

Anderseits hat das Ge-
werbe durch weitsichtige und
geschäftstüchtige Grundherren
manche Förderung erfahren:
dies kraft der Macht und der
Beziehungen, die diese in
ihren Händen vereinigten.
So hatten die Fürstbischöfe
ihrer Lochmühle das Privi-
leg gesichert, daß ihr die Ee-
meinde Bözingen, als Ent-
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Werk Böziagen. Schraubenfabrik, Abteilung für Holzschrauben.

gelt für bert Vrbeitsoerbienft, bert fie Dielen ©emeinbebürgern
oerfdjaffte, bas nötige Sauf)ol3 gratis liefern muhte. Das
!am ber Stühle und fpäter beut Drabtgug fehr gugute, wenn
fie bie burd) Socbmaffer ober fonftwie befdjäbigten SBehr»
anlagen unb SGafferräber erneuern mußten.

Das D r a t) 13 i e l) e n.

'315er and) ber SBalbreidjtum bes Suras tourbe für bas
Drabtgewerbe eine Segensquelle. Ilm bies baräutun, müffen
mir den Fabritationspro3eh beim Stetallbrabt näber ins
Vuge faffen. 2Bie fdj-on ber Warne DrabRug befagt, entftebt
ber Draht baburd), bah man ein ©ifenftüd in glühendem
3uftanb fo lange burd) immer Heinere Qeffnungen gemalt»
fam burdjgiebt, bis fie bas getpünfdjte profil erhalten ba=
ben. Dies gefdfab in allererfter 3eit mit Stusteltraft unb
mittels eines Bebels unb mit einer 3auge, mit ber man bas
Stetall burd) bie fiöd>er bes 3iet)eifens 30g. Später lieft
man bas 3teben burd) SBafferfraft beforgen, unb ber Draht»
3ief)er, ber bie 3ange handhabte, febte fid) auf eine ©djauïel,
bie ibn obne Wnftrengung roieber 3unt neuen Vttfaffen bes
311 3iebenbcn Drabtes an bas Kodjeifen heranbrachte. (Stan
uergleidje bie Vbbilbung Seite 624.) Die tedjnifche ©ntroid»
Intra ging weiter unb führte 3ur uölligett Wusfdjaltung ber
Sîusïellraft beim 3iehen. Die 3iel)tifd)ie tonnten bei ber
rafdien SerooIIïommnung ber Kraftmafd)inen bald beliebig
oermehrt werben, was bie fabrifmäjjige Serftellung unb bie
beutige Scaffcnprobuftion ermöglichte. (Wbb. S. 625.)

Das Qualiiätmonopol bes 3 u r a b r a h t e s.
3IIs Wusgangsmaterial nun beburfte bie alte Draht»

3ieberei ber oben erwähnten ©ifentnüppel, b. [>. gefdjmiebeter
©ifenftangen, wie fie ber SchmeRofen unb .bie Jammer»
fdjmicben für g-ürftbifd)öfe itt Dorçûglicfjer Qualität lieferten.
3u ben noiwenbigen unb erwünfd)ten ©igenfd)aften eines
guten Stetallbrahtes gehört nämlich eine möglicbft grobe
Feftigt'eit gegen 3ug unb Srud),, unb biefe Sorteile hängen
in befottberm Stahe mit beut Umftanb aufamirten, baff bie
©ifentnüppel im §ol3foI)Ienfeuer geglüht werben. Die 2BäI»
ber bes Sistums würben nicht gefdhont bei ber Verhüttung
ber Suraeqe, unb ber Draf)t3ug in ber fiochmühle erhielt
fo niebr als 3wei 3abrbunberte lang ein ©ifen geliefert, bas

feinem Si'obuft ein faft um
angefochtenes Qualitäts»
rnonopol im 3n= unb 2tus=

lanbe fieberte. Diefes Sto»

nopol würbe erft in Frage
geftellt durch bas Wuftom»

men bes im Dhomasoerfab»
ren gewonnenen fogenannten
Flufeeifens, bas fid): 3ur

Drabtfabritation ebenfogut
eignete wie bas Suraeifen,
aber fehr Dtel billiger war,
fo bah bie beutfehe Konîur»
ren3 bas Wbfabgebiet ber

fd)wei3erif<bien Drahtinbuftrie
mit Dumpingmaren über»

fdjmemmen tonnte. Satten
damals — es war in ben

1860er Sahren — nicht tüd)=

tige Stänner bie Rührung
bes ÏBertes innegehabt, bie

es oerftanben, bie eibgenöj»

fifd)e Sd)ub3oIIpoIitit jener

Sabre in ihrem Sntereffe ju
beeinfluffen, fo wäre bie bis»

her gIan3ooIIe ©ntwidlung
einer Snbuftrie oicl!cid)i
ruhmlos abgefdjloffen worben.

Die 5 r a n 3 0 f e n 3 e i t.

Dod), wir finb in ber ©efebichte bes Draht3uges ooraus»
geeilt. Die fran3öfifd)e Sefehung oon 1798—1815, mährend
welcher 3eit Siel unb ber Serner Sura 3U fyrantreid) ge»

hörten, brachte dem Draht3ug bei Sösingen infofern eine

Sri SIüte3eit, als ihm nun gan3 Frantreid) als 3oIIfreies
Wbfaisgebiet erfd)Ioffen war. ©ünftig für bas Unternehmen
war aud) ber Umftanb, bah ber damalige Sefiher, fein

© e 0 r g e s V u g u ft e £ i 0 m i n als oermögenber Kriegs»

Iieferant ber Wh einarm ee Diel Kapital in bas Sßert ftecten

tonnte, fo bah es bie reichlich einlaufenden Sefteltungen auf

bie damals auftommenben Slihableiter aus3uführen imftanbe

war. Die Sahresprobuttion betrug 1807 fd>on 60,000 ©ifen»

brähte, 60 Wrbeiter unb bie doppelte 3ahl oon ^olafällent
unb Fuhrleuten waren in ben drei Dral)t3ügen Sö3ingen,
Seudjenette unb Friebliswart befdjäftigt — biefe lebt»

genannten beiden fleinen Vierte waren 3eitweife als Si»

Halen oon Sö3ingen im Setrieb — alle drei perarbeiteten

jäbrlid) eine ©ifener3menge oon 300,000 Kilo. Der gro|e

Jöohtonfum der Suraeifenwerte oeranlahte bie Fran3ofett 311

einfehräntenben Stahnahmen; bie Drabt3üge follten ihre ©ii
mit Steintohlen befeuern. Da tarn ber politifdje Umfchroung
bes Sahres 1815, ber den Sura an den Kanton Sern an»

fdjloh- Da bie Drahtinbuftrie fid) auf ben fd)wei3erifd)en

Umfah eingeteilt hatte, brachte biefer £>errfd)aftswed)fel der

ßodjmühle teinerlei Wachteile.

S m © d): u b e S e r n s — die f r ü h ï a p i i a I i ft i $ e

© p 0 d) e.

©in neuer ©lüdsumftanb gefeilte fid), 311 Seginn der

bernifchen ©poche 311 ben bereits erwähnten pofitioen ©ni»

midlungsfattoren: bie Kontinuität in ber Führerfchaft. öjn

Sabre 1814 ging ber Drahtbug oon ben ©rben fiiomitis tn

ben Sefib der Familie Weuhaus Serban, SIöfaR
Wen haus unb ©d).wab SIö f cfj über. Son da CT

bis 3ur blutigen 3eit ift bie Deitung bes Unternehmens

Familiengut geblieben. 3n ben erften Sahren biefer neuen

©podje floh dem Drahtgug Kapital aus ben damals now

blühenden SaumwoIIfabriten im Sasquart unb in ber ©CT" '

pagtte berfelben Sieler Familien. 511s aber biefe Sndu»
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gelt für den Arbeitsverdienst, den sie vielen Gemeindebürgern
verschaffte, das nötige Bauholz gratis liefern mußte. Das
kam der Mühle und später dem Drahtzug sehr zugute, wenn
sie die durch Hochwasser oder sonstwie beschädigten Wehr-
anlagen und Wasserräder erneuern mußten.

Das D r a h t z i e hen.
Aber auch der Waldreichtum des Juras wurde für das

Drahtgewerbe eine Segensquelle. Uni dies darzutun, müssen
wir den Fabrikationsprozeß beim Metalldraht näher ins
Auge fassen. Wie schon der Name Drahtzug besagt, entsteht
der Draht dadurch, daß man ein Eisenstück in glühendem
Zustand so lange durch immer kleinere Oeffnungen gewalt-
sam durchzieht, bis sie das gewünschte Profil erhalten ha-
ben. Dies geschah in allererster Zeit mit Muskelkraft und
mittels eines Hebels und mit einer Zange, mit der man das
Metall durch die Löcher des Zieheisens zog. Später ließ
man das Ziehen durch Wasserkraft besorgen, und der Draht-
zieher, der die Zange handhabte, setzte sich auf eine Schaukel,
die ihn ohne Anstrengung wieder zum neuen Anfassen des
zu ziehenden Drahtes an das Locheisen heranbrachte. (Man
vergleiche die Abbildung Seite 624.) Die technische Entwick-
lung ging weiter und führte zur völligen Ausschaltung der
Muskelkraft beim Ziehen. Die Ziehtische konnten bei der
raschen Vervollkommnung der Kraftmaschinen bald beliebig
vermehrt werden, was die fabrikmäßige Herstellung und die
heutige Massenproduktion ermöglichte. (Abb. S. 625.)

Das Q u a I i t ä t m o n o p o I des Juradrahtes.
AIs Ausgangsmaterial nun bedürfte die alte Draht-

zieherei der oben erwähnten Eisenknüppel, d. h. geschmiedeter
Eisenstangen, wie sie der Schmelzofen und .die Hammer-
schmieden für Fürstbischöfe in vorzüglicher Qualität lieferten.
Zu den notwendigen und erwünschten Eigenschaften eines
guten Mctalldrahtes gehört nämlich eine möglichst große
Festigkeit gegen Zug und Bruch, und diese Vorteile hängen
in besondern! Maße mit dem Umstand zusammen, daß die
Eisenknüppel im Holzkohlenfeuer geglüht werden. Die Wäl-
der des Bistums wurden nicht geschont bei der Verhüttung
der Iuraerze, und der Drahtzug in der Lochmühle erhielt
so niehr als zwei Jahrhunderte lang ein Eisen geliefert, das

seinem Produkt ein fast un-
angefochtenes Qualitäts-
Monopol im In- und Aus-
lande sicherte. Dieses Mo-
nopol wurde erst in Frage
gestellt durch das Aufkom-
men des im Thomasverfah-
ren gewonnenen sogenannten
Flußeisens, das sich zur

Drahtfabrikation ebensogut
eignete wie das Juraeisen,
aber sehr viel billiger war,
so daß die deutsche Konkur-
renz das Absatzgebiet der

schweizerischen Drahtindustrie
mit Dumpingwaren über-
schwemmen konnte. Hätten
damals — es war in den

1866er Jahren — nicht tüch-

tige Männer die Führung
des Werkes innegehabt, die

es verstanden, die eidgenös-
sische Schutzzollpolitik jener

Jahre in ihrem Interesse zu

beeinflussen, so wäre die bis-

her glanzvolle Entwicklung
einer Industrie vielleicht
ruhmlos abgeschlossen worden.

Die F r a n z o s e n z ei t.

Doch wir sind in der Geschichte des Drahtzuges voraus-
geeilt. Die französische Besetzung von 1793—1815, während
welcher Zeit Viel und der Berner Jura zu Frankreich ge-

hörten, brachte dem Drahtzug bei Bözingen insofern eine

Art Blütezeit, als ihm nun ganz Frankreich als zollfreies
Absatzgebiet erschlossen war. Günstig für das Unternehmen
war auch der Umstand, daß der damalige Besitzer, lein

Georges Auguste Liomin als vermögender Kriegs-
lieferant der Rheinarmee viel Kapital in das Werk stecken

konnte, so daß es die reichlich einlaufenden Bestellungen auf

die damals aufkommenden Blitzableiter auszuführen imstande

war. Die Jahresproduktion betrug 1867 schon 66,666 Eisen-

drähte, 66 Arbeiter und die doppelte Zahl von Holzfällern
und Fuhrleuten waren in den drei Drahtzügen Bözingen.
Reuchenette und Friedliswart beschäftigt — diese letzt-

genannten beiden kleinen Werke waren zeitweise als Fi-

lialen von Bözingen im Betrieb — alle drei verarbeiteten

jährlich eine Eisenerzmenge von 366,666 Kilo. Der große

Holzkonsum der Juraeisenwerke veranlaßte die Franzosen zu

einschränkenden Maßnahmen: die Drahtzüge sollten ihre Essen

mit Steinkohlen befeuern. Da kam der politische Umschwung
des Jahres 1315, der den Jura an den Kanton Bern an-

schloß. Da die Drahtindustrie sich auf den schweizerischen

Umsatz eingestellt hatte, brachte dieser Herrschaftswechsel der

Lochmühle keinerlei Nachteile.

I in Schutze Berns — die fr ü h k a p i t a l i st i sch e

Epoche.
Ein neuer Glücksumstand gesellte sich zu Beginn der

bernischen Epoche zu den bereits erwähnten positiven Ent-

Wicklungsfaktoren: die Kontinuität in der Führerschaft.
Jahre 1814 ging der Drahttzug von den Erben Liomins m

den Besitz der Familie Neuhaus-Verdan, Blösch-
Neuhaus und Schwab-Vlösch über. Von da an

bis zur heutigen Zeit ist die Leitung des Unternehmens
Familiengut geblieben. In den ersten Jahren dieser neuen

Epoche floß dem Drahtzug Kapital aus den damals no«

blühenden Vaumwollfabriken im Pasquart und in der Eham-

pagne derselben Vieler Familien. Als aber diese Jndm
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ftrien ungültiger Umftänbe
tuegen «Rüdfdjritte matten
unb 3uleht aufgegeben xoer»

bert muhten, tarnen bie reiche
inbuftrielte ©rfahrung unb
bte foliben ©efhäftsprim©
pten ber 23e[t^er gans ber
3)ral}t3teï>erei jugute. 3n ber
91 e fia u r a t i o n s unb

9Î e gener a ti o n s 3eii
nod). burd) bte unerauicHichen
Stertehrsoerböltniffe, bte oie»
len 5Beg= unb 58rürfen3öIIe,
bie tantonale £)berberrlid)teit
im 5Poft», 9Jtün3=, fûtafr» uttb
©exoihtsioefengebexiiminabm
bas Unternehmen in ber be=

freiten SBirtfchaft ber 48er
SBerfaffung einen ungeahnten
îtuffdjroung. Satte fchon bie
Eröffnung ber großen
tjreiburger Sänge»
brüde (1834), bie gan3 an
SBösiuger Draht hing, ben
9iul)m ber 5Bö3inger Draht»
teerte in alter SBelt oer»
breitet, fo untermauerten nun
bie (Erfolge ber Schnieder
Urähte an ben rafh fid) fotgenben SBeltausftellungen (Son»
bon 1851 unb 1862, «Paris 1855 unb 1873, SBien 1873 unb
ïurin 1874) biefen guten fünf. Der allgemeine SBirtfhafts»
auffdnoung, ben bie 9Jiafd)inen als «Probufte bes fapitali»
ftifden 3mpulfes ber 2BeIt brachte, tarn aud) ber Draht»
inbuftrie 3ugute. Die rafd),ere 3irtuIation einer burd) «Pa=

piergelb unb 5trebit oergröfferten ©elbmenge brachte eine
ungeahnte Differen3ierung ber materiellen Kultur. Die fort»
Wreitenbe ©elbenttoertung machte nun bie fteinften Dinge
bes täglichen Sebürfniffes für bie großen 5PoIfsmaffen lauf»
lid) Unb für bie «Probuttion geeignet. SJtit bem bünnften
Fünfer tonnten nun Stifte, Sdjräubdjen, Sättein, «Ridlein
unb utas folcher Iebensnotxoetxbiger 5tleinigteiteu mehr fittb,
getauft roerben. Da3u tarn bann mit bem Stuffommen ber
mtgexoanbten (SIettriäität bas fid) immer mehr enoeiternbe
ütbfatjgebiet ber eleftrifdfen Snbuftrie mit ihrem unabfeh»
baren Sebarf an «Dtetallbräbten. Da bas 5tunftprobutt ber
®raht3icherei nicht blojj ein gertigprobutt ift, bas man
ohne xoeiteres für hunbert unb aberhunbert Slnxoenbungs»
fälle gebrauchen tann, fonbern aud> Stusgangsftoff für eben»
fooiele Dinge oon biffereniiertem ©ebrauche, fo gehört bie
®raht3ieherei 3u ben glüdlicpen Snbuftrien, beren 5tbfah»
gebiet fid) mit faft jebem Dag erxoeitert. Diefe Datfache
wirb belegt burd) bie oielett neuen 5Probuftions3ioeige, bie
bem Sauptbetriebe im Saufe ber 3eit angeglicbert mürben.
Schon früh tarn bie 5tettenfd)mieb e hin3U, bann rour»
oen Stifte (Drahtnägel) gemacht, bie erften nod) im
Sanbbetrieb burd) grauen, bann tarn bie gabrifation oon
Schi ran ben, für bie bie itahen^ Uhrenfabriten 5tb»
nehmer roaren; halb rourben aud> Sip r in g f ebern für
fetten unb «Polftermöbel hergeftellt. 3mmer roenn fid)i ftarte
teachfrage nad) einem im Setriebe leietjt herftellbaren Dtrtitel
etnftellte, tourbe bie Sad)ie redjnerifch ertoogen unb gegebenen»
falls beffen gabrifation eingeführt.

_

Die Sö3inger Drahtinbuftrie profitierte aud) oon ben
büligen Söhnen, ben langen Dlrbeitsgeitert (12—14 Stunben)
unb ber billigen grauen» unb 5tinberarbeit ber frübtapita»
jtftxfchen 3eit. 3n leuchtendem ©egenfab 3U biefer gefühl»
lofen 9Jèethobe ber Stusnütjung menfd>Iid)er SIrbeitstraft oon
jhebexn ftehen bie heutigen So3ialroerte ber ©efellfdjaft
ou: bas ÏBohlfahrtshaus mit feinen hellen Speife» unb £efe»
mton, bie 5tranten= unb Unfalltaffe, bie be3af)lten gerien unb

«Dtilitärbienfte, bie burd) Darife gefiederten Stunbenlöhne xc.

SBomit nicht gefagt fein foil, baff bie So3ialpolitit ben ©ipfet
ihrer ©ntxoidlung erreicht habe, 3eigt boch gcrabe bie heu»
tige 5trifen3eit, xoie xoeit ber Strbeiterftanb nod)' oon einer
aud)- nur relatioen ©riftensficherung entfernt ift.

Die 5t o n u r r e n 3.

(Ein fchidfalbeftimmenber gattor im Sehen einer 3n»
buftrie ift bie 5tonturren3. SBie günftig bie Dinge in ber
geubaÏ3eit für bie 58ö3inger Drabtäieherei lagen, haben xoir
oben bereits bargetan, Um 1850, bem eigentlichen Seginne
ber liberalen SBirtfdjaftsepocïje, beftanben in ber Sd)toei3
fchon fieben gröfeere Draf)t3üge mit Stiftfabriten. So toar
burd)i (Eon ft a nt «Ptontanbon oon Draoers in 58 i e I

ein Driaht3ug unb eine ©t i f t m a d)erei gegrünbet
xoorben. 58eibe nüt3ten aud) bie billige Sd)übtraft aus unb
enttoidelten fid) mit ber 3eit 3U einem recht ftörenben 5ton=

turreniunternehmen, mit bem man fid) früher ober fpäter
auseinanberfehen muffte. Die glufeeifentonturrem bes 5Ius»

lanbes trennte bie fcdtoeigerifche (Eifeninbuftrie in stoei 3nter»
effenlager, bie in 3oI!fragen um entgegengefehte Darife
fampften. (Einige tieine Draht3üge muhten fchon frühe bas

fingen aufgeben. Die übriggebliebenen grojfen Drahtxoerte
58 ö 3 in g en, 33 i e I, Su 3e m unb tpilgerfteg fchtoffen
1889 ein «Preist a rte II, aus bem fchon 1894 ein

SDÎengefariell erxoud)s. Später (1900) entftanb bie

„Union St.»©." 3ur gemeinfamen Stusnuhung eines 5Pa»

tentes, xoeldjes bie mafchinelle ©erftellung oon 5tetten mit
elettrolptifcher Sdjxoeiffung ermöglichte. 3n 937 e 11 xourbe

eine neue 5t e 11 e n f a b r i t gegrünbet, xoährenb bie oier
anberen 58etriebe fdjloffen. 3m 3ahre 1914 3erfiel bie ,,(Eotx=

oention", bas «Preistartell, ba bie «Preisoerabrebungen iti»

folge ber 5tonfurren3 neuerftanbener Reinerer Drahtfabriten
nicht mehr eingehalten xoerben tonnten. ©leichieitig aber er»

folgte ber 3ufammenfd)Iuf3 ber beiben gabriten in 58ö3ingen
unb 5BieI 3x1 einer gabriî» unb ôanbelsgefellfchaft, 3ur heu»

tigen „5G e r e i n i g t en Drahtxoerte 51.»©., 33 i eI".

Die 5t r i e g s » unb 9t a d) ï r i e g s i a h r e.

Der ÎPelttrieg brachte ber neugegrüxxbeten 5t.»©. nach

anfänglühen Sd)xoierigteiten in ber 58efchaffung ber «Roh»

matcrialien eine 5?od)îoniunttur, beren ©exoinne aller»

Nr. 32 627

Kiel. îoUIlàrtsIisns.

strien ungünstiger Umstände
wegen Rückschritte machten
und zuletzt aufgegeben wer-
den mußten, kamen die reiche
industrielle Erfahrung und
die soliden Geschäftsprinzi-
pien der Besitzer ganz der
Drahtzieherei zugute. In der
R e st a u r ati o n s - und

R e g en er ati o n s z eit
noch durch die unerquicklichen
Verkehrsverhältnisse, die oie-
Im Weg- und Brückenzölle,
die kantonale Oberherrlichkeit
im Post-, Münz-, Maß- und
Gewichtswesen gehemmt, nahm
das Unternehmen in der be-
freiten Wirtschaft der 48er
Verfassung einen ungeahnten
Aufschwung. Hatte schon die
Eröffnung der großen
F r e i b u r g er Hänge-
brücke (1834), die ganz an
Bözinger Draht hing, den
Ruhm der Bözinger Draht-
werke in aller Welt ver-
breitet, so untermauerten nun
die Erfolge der Schweizer
Drähte an den rasch sich folgenden Weltausstellungen (Lon-
don 1851 und 1862, Paris 1855 und 1873, Wien 1873 und
Turin 1874) diesen guten Ruf. Der allgemeine Wirtschafts-
aufschwang, den die Maschinen als Produkte des kapitali-
stischen Impulses der Welt brachte, kam auch der Draht-
industrie zugute. Die raschere Zirkulation einer durch Pa-
piergeld und Kredit vergrößerten Geldmenge brachte eine
ungeahnte Differenzierung der materiellen Kultur. Die fort-
schreitende Geldentwertung machte nun die kleinsten Dinge
des täglichen Bedürfnisses für die großen Volksmassen käuf-
lich Und für die Produktion geeignet. Mit dem dünnsten
Fünfer konnten nun Stifte, Schräubchen, Häklein, Ricklein
und was solcher lebensnotwendiger Kleinigkeiten mehr sind,
gekauft werden. Dazu kam dann mit dem Aufkommen der
angewandten Elektrizität das sich immer mehr erweiternde
Absatzgebiet der elektrischen Industrie mit ihrem unabseh-
baren Bedarf an Metalldrähten. Da das Kunstprodukt der
Drahtzieherei nicht bloß ein Fertigprodukt ist. das man
ohne weiteres für hundert und aberhundert Anwendungs-
fälle gebrauchen kann, sondern auch Ausgangsstoff für eben-
soviele Dinge von differenziertem Gebrauche, so gehört die
Drahtzieherei zu den glücklichen Industrien, deren Absatz-
gebiet sich mit fast jedem Tag erweitert. Diese Tatsache
wird belegt durch die vielen neuen Produktionszweige, die
dem Hauptbetriebe im Laufe der Zeit angegliedert wurden.
Schon früh kam die K e tt e n schmi ede hinzu, dann wur-
den Stifte (Drahtnägel) gemacht, die ersten noch im
Handbetrieb durch Frauen, dann kam die Fabrikation von
Schrauben, für die die nahen Uhrenfabriken Ab-
nehmer waren: bald wurden auch Spring federn für
âtten und Polstermöbel hergestellt. Immer wenn sich starke
Rachfrage nach einem im Betriebe leicht herstellbaren Artikel
anstellte, wurde die Sache rechnerisch erwogen und gegebenen-
falls dessen Fabrikation eingeführt.

Die Bözinger Drahtindustrie profitierte auch von den
billigen Löhnen, den langen Arbeitszeiten (12—14 Stunden)
und der billigen Frauen- und Kinderarbeit der frühkapita-
istischen Zeit. In leuchtendem Gegensatz zu dieser gefühl-

losen Methode der Ausnützung menschlicher Arbeitskraft von
ehedem stehen die heutigen Sozial werke der Gesellschaft
vfu das Wohlfahrtshaus mit seinen hellen Speise- und Lese-
Men, die Kranken- und Unfallkasse, die bezahlten Ferien und

Militärdienste, die durch Tarife gesicherten Stundenlöhne zc.

Womit nicht gesagt sein soll, daß die Sozialpolitik den Gipfel
ihrer Entwicklung erreicht habe, zeigt doch gerade die Heu-
tige Krisenzeit, wie weit der Arbeiterstand noch von einer
auch nur relativen Eristenzsicherung entfernt ist.

Die Konkurrenz.
Ein schicksalbestimmender Faktor im Leben einer In-

dustrie ist die Konkurrenz. Wie günstig die Dinge in der
Feudalzeit für die Bözinger Drahtzieherei lagen, haben wir
oben bereits dargetan. Um 185V, dem eigentlichen Beginne
der liberalen Wirtschaftsepoche, bestanden in der Schweiz
schon sieben größere Drahtzüge mit Stiftfabriken. So war
durch Constant Montandon von Travers in Viel
ein Drahtzug und eine Stift m a cher ei gegründet
worden. Beide nützten auch die billige Schüßkraft aus und
entwickelten sich mit der Zeit zu einem recht störenden Kon-
kurrenzunternehmen, mit dem man sich früher oder später
auseinandersetzen mußte. Die Flußeisenkonkurrenz des Aus-
landes trennte die schweizerische Eisenindustrie in zwei Inter-
essenlager, die in Zollfragen um entgegengesetzte Tarife
kämpften. Einige kleine Drahtzüge mußten schon frühe das
Ringen aufgeben. Die übriggebliebenen großen Drahtwerke
Bö zing en, Viel, Luzern und Pilgersteg schlössen

1889 ein P r e i s k a r t e l l, aus dem schon 1894 ein

Mengekartell erwuchs. Später (19VV) entstand die

„Union A.-G." zur gemeinsamen Ausnutzung eines Pa-
tentes, welches die maschinelle Herstellung von Ketten mit
elektrolytischer Schweißung ermöglichte. In Mett wurde
eine neue Ketten fabrik gegründet, während die vier
anderen Betriebe schlössen. Im Jahre 1914 zerfiel die „Con-
vention", das Preiskartell, da die Preisoerabredungen in-
folge der Konkurrenz neuerstandener kleinerer Drahtfabriken
nicht mehr eingehalten werden konnten. Gleichzeitig aber er-
folgte der Zusammenschluß der beiden Fabriken in Bözingen
und Viel zu einer Fabrik- und Handelsgesellschaft, zur Heu-

tigen „Vereinigten Drahtwerke A.-G., Viel".
Die Kriegs- und Na chkr i e g s j a h r e.

Der Weltkrieg brachte der neugegründeten A.-G. nach

anfänglichen Schwierigkeiten in der Beschaffung der Roh-
Materialien eine Hochkonjunktur, deren Gewinne aller-
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dings durch ben iRüdfd>Iag bei* Krifenjabre 19 21 bis
1 9 23 3um Seil coteber oerfdjlungen rourben. CSs folgten
bann roieber bie guten Satire bis 1929, roäbrenb roelcber
bie bciben Fabriffomplere ibre beutige anfe£)nltd)e 2tus»
bebnung bctamen. Der Sd)Iud)ieingang tft beute gana mit
Sauten ausgefüllt, bie Sdjüß felbft mit einem ffteubau über-
briidt. 9Jtit ben Sag erb du fern iu SCR e 11 finb bie Fa»
brifeit burd) eine eleïtrifdje Sahn oerbunben. 21ms ber flehten
fiocbmüble ift eine ©roßinbuftrie berausgeraacbfen, bie für
ibre <£xportgefdjäfte Serfaufsftellen in Saris, Hodjfaoopen,
iïïcailanb, Durin unb im Scf«roar3roalb unterhält. Das 21!»

tientapital tourbe jüngft oon 2,5 auf 3,6 äRillionen tränten
erhöbt, unb troß 2Ieufnung ausreid>enber iRüdlagen für
Krifen3eiten tonnte bis 1934 eine Durcbfdjnittsbioibenbe oon
7,6 Sroäent ausgerichtet roerben. Die 3af)I ber in beiben
Sßerfen befd>äftigten 2Irbeiter unb 2IngefteIIten betrug im
Suni 1934 734 Serfonen.

SORit berechtigtem Stol3 blieben bie beutigen Heiter ber -

Drabtroerfe am Surabang auf bie in brei Sabrbunberten
aurüdgelegte ©ntroieflung ihrer Snbuftrie 3urücb. 2Bir glaub»
ten, unteren fiefern oon biefer ©ntroidlung ausführlich be»

richten au bürfen, toeil fie bas Sefultat eines 3ielbcroußten,
Säijen Singens um ein hohes 3iel ift unb toeil biefe 3äbig»
feit unb Düdjtigfeit gutfd)roei3erifdjer 2Irt entfpriebt, bie 3ur
Sadjciferung empfohlen toerben barf.

2Bir möchten ber Sö3inger=SieIer Drabtinbuftrie unb
bamit auch unferer gefamten fd)roei3erifd)en SBirtfdjaft ein
balbiges ©übe ber beutigen Deflationsfrife roünfdjen, xoeil

erft bann bie Sorausfebungen 3U einer neuen ©poche gedeih»
lieber 21ufroärtsentroiciflung roieber gegeben finb.

Die SIluftrationen unferes 2luffaßes finb betn Subi»
läumsbucbe entnommen unb rourben uns oon ber Direttion
in 3uoortommenber 2Bcife 3ur Serfügung geftcllt. H. B.

Moderne Gedanken in den alten
Bundesbriefen.
Von Fritz Bürki.

SBer oon ben alten Sunbesbriefen hört, benft an ehr»
roiirbige, falbe Sergamente mit brüchigen Siegeln, an lange,
forgfältig bingemalte Sd)rift3eidjen uoll Sbfürsungen, bie
nur ber ©eübte ent3iffern ïann. ©s taudjt auf eine ferne,
graue 3eit, roo Sage unb ©efd)id)te ineinanberfliefjen, eine
3eit bes Salbbunteis, bie ben mobernen Serftanbesmenfcben
fremb anmutet. Uns Spätgebornen gebt es jdjroer ein,
baß jene frühen, urfpriinglidjen, naturnaben SRenfcben am
Sierroalbftätterfee politifdje ©ebanfen bad)ten unb in bie
Dat umfeßten, bie nod) beute lebendige SBirtlidjfeit finb.

2Bir bürfen babei allerdings nicht an bie beiden ©rund»
Pfeiler ber mobernen Demotratie, ©Ieicbbeit und 9Jtenfd)en=
redjte, beuten. Das finb Softulate, bie dem politifeben Den»
ten ber damaligen 3eit meilenfern lagen. Die Forderung
nach SRenfdjenredjten — auch etroa bürgerliche Freiheiten
genannt — das Serlangen nad); Freiheit bes ©laubens,
ber iWetnungsäußerung in SBort und Schrift, nad) Freiheit
bes ©eroerbes, ber Sieberlaffung ufro., tourbe erft in ber
Seuteit nad) und nad) entroidelt unb erftmals oor 160
Sabren in ben Sereinigten Staaten oon Sorbamerita oer»
roirtlicbf. Soltsfouoeränität beftanb früher im Serlangen
nad) Selbftoerroaltung. Der ©runbfaß ber m o b e r n e n
Soltsfouoeränität, ber ©runbfaß alfo, baß ber Staat nad)
bent Soltsroillen, nad) dem SBillen unb burd) bie DJÎit»
arbeit ber ©cfanttbeit ber Sürger, 311 leiten fei, flammt
001t dem ©enfer Souffeau und gelangte mit der fran3ö=
fifeben Seoolution in Frantreicb unb in ber Folge in ben
rneiften europäifdjen Staaten 3um Durcbbrud). Soltsberr»
fdjaft und bürgerlidje Freiheiten finb bei uns erft oor 100
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Sabren dauernd beimifd) geroorben: in ben 1830er Sohren
in ben .Kantonen, 1848 itn Sund. Das betannte fd)meid)el=
hafte SBort oon ber Sdjroep als ber ätteften Demotratie ift
demnach nur bedingt richtig: die ältefte Demotratie im mo=
bernen Sinne find bie U. S. 21.

So finb die Sunbesbriefe alfo doch rettungslos oer»

jährt unb befißen bloß SRufeumsroert? ©s fd>eint nur fo.
Denn bie Sergamente oon 1291 und 1315 enthalten Se»

ftimmungen, bie gerade in unferen Dagen Sntereffe beau»

fprudjen bürfen. 2ßir roerben unfere fur*3e ©etrad)tung in»

beffen nid)t auf bie Sunbesbriefe befebränten; roir roerben
oerfuchen, ein roenig in bie Hintergründe ber 3eit 3U leudjten
unb einen Slid auf bie tieine SBelt ber alten ©ibgenoffen
roerfen, damit burdj das Heroortreten ber Serfcbiebenbeit
im Heben unb Denten oon damals und beute das ©emein»
fame umfo beutlicher roerbe.

Soltsberrfcbaft unb bürgerliche Freiheiten flammen aus
ber Dbeorie; es finb die Früchte langen fftadjbentens über
einen idealen Staat, über einen Staat, den es nodj nicht
gab, ber bloß in ben Köpfen oon Sbüofopben lebte unb erft
oiel fpäter Fleifdj und Slut befam. 3m ©egenfaß baau ging
das politifcße Denten des ïîtittelalters oon ber 2ßirfltd)=
teil aus, nicht oon ber Dbeorie. ©s fiel niemandem ein,

beftebenbe Schäden nadj einem ausgebohrten Slan 311 be»

feitigen. Die fo3iaIe Ungleichheit, ber ©egenfaß oon fReich

unb 2trm beftanb fo fdjroff roie beute. 2Iber der ©eringe
fand fid): damit ab; es roar unabänderlich, gottgeroollt. Die
Kraft 3U entbehren unb 3U ertragen tarn ihm aus dem

©tauben an bie ausgleichende ©eredjtigteit im Senfeits.
Denn man roußte roobb baß ©Ieicbbeit oor ©ott nicht

©Ieicbbeit unter ben ältenfchen bedeutete. 3m Diesfeits aber

fühlte fidj ber ©in3elne eingebettet in feinen Stand, barin
er geboren roar. Sn Freibants Sefdjeibenbeit, einer Dich»

tung bes 13. Sabrbunberts, beißt es: ©ott bot brü leben

gefdjaffen: gebure, ritter, pfaffen. Dodj Sauern, 2IbcI unb

©eiftlichteit, bie Hauptftänbe, roaren unter fidj roieber gc»

nau abgeftuft. Die Sauern fdj-teben fid) in Freie unb Hit»

freie. Die Freien faßen auf eigenem Soden unb roaren nur
dem König pflichtig; bie Unfreien beaderten bie ©iiter ihrer
roeltlidjen ober geiftlidjen Herren unb 3ablten ihnen dafür
©runb3infen unb 3ebnten. Diefe 2lbbängigteit ging oft bis

3ur perfönlidjen Unfreiheit, ber fieibeigenfdjaft. Seber Stand
befaß feine befonbere ©bre, feine befottbere Sitte, fein be»

fonberes SRecfjt. Der Saß, baß alle SCRenfcben oor dem ©e»

feß gleidj finb, hatte deine ©ültigteit. ©s gab rein all»

gemeinoerbinblidjes 9?ed)t roie beute; es gab bloß Stanbes»
red>t.

2lls bie SBalbftätte anfangs 2Tuguft 1291 ihren Sunb

befdjrooren unb gemeinfame Front gegen Oefterreid) mach»

ten, haben fie biefe Sinbungen ausbrüdlid) anertannt. 3m

Srief beißt es: „baß, jedermann nad) dem Stande feines

©efd)Ied)ts gehalten fein foil, feinem Herrn nad) ©ebiihr
geborfam 3U fein unb 3U dienen". Unb bod) roar gerade

der babsburgifdjie ©runbbefiß in ben Dälern um den

See groß. 3Jtan hatte es nicht auf f 0 3 i a I e Sefreiung ab»

gefeben, gab es bod) aud) einbeimifäje ©runbberren, die

am Fortbeftanb ber rechtlichen unb fo3iaIen Stufung inter»

effiert roaren, roie bie Freiherren oon 2lttingbufen. Die

ftänbifcbe ©lieberung, aud) im Sauerntum felber, blieb im»

angetaftet. Die bodjgemuten freien Sdjrotper Säuern»
gefdjledjter ber Stauffacher, 21b Sberg, bie freien Sauern
in Uri unb Unterroalben behaupteten ihre geburtsmäßige
unb roirtfd;aftlicbe Ueberlegenbeit gegen bie Unfreien ihrer

Umgebung.
Sttbeffen, troß ber feftgerourselten Ungleichheit, hatten

fi^ Urner unb Sd)rop3er einen Serbanb gefebaffen, der die

fo3iaIen Unterfchiebe milderte unb ber darüber hinaus oon

größter Sebeutung roar: die 9JÎ a r g e n 0 f f e n f «h a f i dn

regelmäßigen 2Ibftänben tarnen bie Heute bes gan3en Dales

Uri 3ufammen, Freie und Unfreie, um über Sflege und

623 vie keni^l

dings durch den Rückschlag der Krisenjahre 1921 bis
19 23 zum Teil wieder verschlungen wurden. Es folgten
dann wieder die guten Jahre bis 1929, während welcher
die beiden Fabrikkomplere ihre heutige ansehnliche Aus-
dehnung bekamen. Der Schluchteingang ist heute ganz mit
Bauten ausgefüllt, die Schuß selbst mit einem Neubau über-
brückt. Mit den Lagerhäusern in Mett sind die Fa-
briken durch eine elektrische Bahn verbunden. Aus der kleinen
Lochmühle ist eine Großindustrie herausgewachsen, die für
ihre Exportgeschäfte Verkaufsstellen in Paris, Hochsaooyen,
Mailand, Turin und im Schwarzwald unterhält. Das Ak-
tienkapital wurde jüngst von 2,5 auf 3,6 Millionen Franken
erhöht, und trotz Aeufnung ausreichender Rücklagen für
Krisenzeiten konnte bis 1934 eine Durchschnittsdividende von
7,6 Prozent ausgerichtet werden. Die Zahl der in beiden
Werken beschäftigten Arbeiter und Angestellten betrug im
Juni 1934 734 Personen.

Mit berechtigtem Stolz blicken die heutigen Leiter der
Drahtwerke am Jurahang auf die in drei Jahrhunderten
zurückgelegte Entwicklung ihrer Industrie zurück. Wir glaub-
ten, unseren Lesern von dieser Entwicklung ausführlich be-

richten zu dürfen, weil sie das Resultat eines zielbewußten,
zähen Ringens um ein hohes Ziel ist und weil diese Zähig-
keit und Tüchtigkeit gutschweizerischer Art entspricht, die zur
Nacheiferung empfohlen werden darf.

Wir möchte» der Bözinger-Bieler Drahtindustrie und
damit auch unserer gesamten schweizerischen Wirtschaft ein
baldiges Ende der heutigen Deflationskrise wünschen, weil
erst dann die Voraussetzungen zu einer neuen Epoche gedeih-
licher Aufwärtsentwicklung wieder gegeben sind.

Die Illustrationen unseres Aufsatzes sind dem Jubi-
läumsbnche entnommen und wurden uns von der Direktion
in zuvorkommender Weise zur Verfügung gestellt. bl. k.

Noâei'ne in àen alten
Lunclesdriàn.
Von Irrt? lliiài.

Wer von den alten Bundesbriefen hört, denkt an ehr-
würdige, falbe Pergamente mit brüchigen Siegeln, an lange,
sorgfältig hingemalte Schriftzeichen voll Abkürzungen, die
nur der Geübte entziffern kann. Es taucht auf eine ferne,
graue Zeit, wo Sage und Geschichte ineinanderfließen, eine
Zeit des Halbdunkels, die den modernen Verstandesmenschen
fremd anmutet. Uns Spätgebornen geht es fchwer ein,
daß jene frühen, ursprünglichen, naturnahen Menschen am
Vierwaldstättersee politische Gedanken dachten und in die
Tat umsetzten, die noch heute lebendige Wirklichkeit sind.

Wir dürfen dabei allerdings nicht an die beiden Grund-
pfeiler der modernen Demokratie, Gleichheit und Menschen-
rechte, denken. Das sind Postulate, die dem politischen Den-
ken der damaligen Zeit meilenfern lagen. Die Forderung
nach Menschenrechten — auch etwa bürgerliche Freiheiten
genannt — das Verlangen nach Freiheit des Glaubens,
der Meinungsäußerung in Wort und Schrift, nach Freiheit
des Gewerbes, der Niederlassung usw., wurde erst in der
Neuzeit nach und nach entwickelt und erstmals vor 160
Jahren in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ver-
wirklicht. Volkssouveränität bestand früher im Verlangen
nach Selbstverwaltung. Der Grundsatz der modernen
Volkssouveränität, der Grundsatz also, daß der Staat nach
dem Volkswillen, nach dem Willen und durch die Mit-
arbeit der Gesamtheit der Bürger, zu leiten sei, stammt
von dem Genfer Rousseau und gelangte mit der franzö-
fischen Revolution in Frankreich und in der Folge in den
meisten europäischen Staaten zum Durchbruch. Volksherr-
schuft und bürgerliche Freiheiten sind bei uns erst vor 100
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Jahren dauernd heimisch geworden: in den 1830er Jahren
in den Kantonen, 1843 im Bund. Das bekannte schmeichel-

hafte Wort von der Schweiz als der ältesten Demokratie ist
demnach nur bedingt richtig: die älteste Demokratie im mo-
deinen Sinne sind die U.S.A.

So sind die Vundesbriefe also doch rettungslos ver-
jährt und besitzen bloß Museumswert? Es scheint nur so.

Denn die Pergamente von 1291 und 1315 enthalten Be-
stimmungen, die gerade in unseren Tagen Interesse bean-
spruchen dürfen. Wir werden unsere kurze Betrachtung in-
dessen nicht auf die Bundesbriefe beschränken: wir werden
versuchen, ein wenig in die Hintergründe der Zeit zu leuchten
und einen Blick auf die kleine Welt der alten Eidgenossen
werfen, damit durch das Hervortreten der Verschiedenheit
im Leben und Denken von damals und heute das Gemein-
same umso deutlicher werde.

Volksherrschaft und bürgerliche Freiheiten stammen aus
der Theorie: es sind die Früchte langen Nachdenkens über
einen idealen Staat, über einen Staat, den es noch nicht
gab, der bloß in den Köpfen von Philosophen lebte und erst

viel später Fleisch und Blut bekam. Im Gegensatz dazu ging
das politische Denken des Mittelalters von der Wirklich-
keit aus, nicht von der Theorie. Es fiel niemandem ein,

bestehende Schäden nach einem ausgedachten Plan zu be-

seitigen. Die soziale Ungleichheit, der Gegensatz von Reich
und Arm bestand so schroff wie heute. Aber der Geringe
fand sich damit ab: es war unabänderlich, gottgewollt. Die
Kraft zu entbehren und zu ertragen kam ihm aus den,

Glauben an die ausgleichende Gerechtigkeit im Jenseits.
Denn man wußte wohl, daß Gleichheit vor Gott nicht

Gleichheit unter den Menschen bedeutete. Im Diesseits aber

fühlte sich der Einzelne eingebettet in seinen Stand, darin
er geboren war. In Freidanks Bescheidenheit, einer Dich-

tung des 13. Jahrhunderts, heißt es: Gott hat drü leben

geschaffen: gebure, ritter, psaffen. Doch Bauern, Adel und

Geistlichkeit, die Hauptstände, waren unter sich wieder ge-

nau abgestuft. Die Bauern schieden sich in Freie und Un-

freie. Die Freien saßen auf eigenem Boden und waren nur
dem König pflichtig: die Unfreien beackerten die Güter ihrer
weltlichen oder geistlichen Herren und zahlten ihnen dafür
Grundzinsen und Zehnten. Diese Abhängigkeit ging oft bis

zur persönlichen Unfreiheit, der Leibeigenschaft. Jeder Stand
besaß seine besondere Ehre, seine besondere Sitte, sein be-

sonderes Recht. Der Satz, daß alle Menschen vor dem Ee-

setz gleich sind, hatte keine Gültigkeit. Es gab kein all-

gemeinverbindliches Recht wie heute: es gab bloß Standes-
recht.

AIs die Waldstätte anfangs August 1291 ihren Bund
beschworen und gemeinsame Front gegen Oesterreich mach-

ten, haben sie diese Bindungen ausdrücklich anerkannt. Im
Brief heißt es: „daß jedermann nach dem Stande seines

Geschlechts gehalten sein soll, seinem Herrn nach Gebühr

gehorsam zu sein und zu dienen". Und doch war gerade

der Habsburgische Grundbesitz in den Tälern um den

See groß. Man hatte es nicht auf soziale Befreiung ab-

gesehen, gab es doch auch einheimische Erundherren, die

am Fortbestand der rechtlichen und sozialen Stufung inter-

essiert waren, wie die Freiherren van Attinghusen. Die

ständische Gliederung, auch im Bauerntum selber, blieb rm-

angetastet. Die hochgemuten freien Schwyzer Bauern-
geschlechter der Stauffacker, Ab Jberg, die freien Bauern
in Uri und Unterwalden behaupteten ihre geburtsmäßige
und wirtschaftliche Ueberlegenheit gegen die Unfreien ihrer

Umgebung.
Indessen, trotz der festgewurzelten Ungleichheit, hatten

sich Urner und Schwyzer einen Verband geschaffen, der die

sozialen Unterschiede milderte und der darüber hinaus von

größter Bedeutung war: die Markgenossenschaft ^n

regelmäßigen Abständen kamen die Leute des ganzen Tales

Uri zusammen, Freie und Unfreie, um über Pflege uno


	300 Jahre Drahtindustrie

